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Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

 
am 15. Mai 1891 veröffentlichte der damalige Papst Leo XIII. in Auseinandersetzung mit den sozialen Verwer-
fungen seiner Zeit die erste Sozialenzyklika; damit rief er die Katholische Soziallehre ins Leben. Seither hat sich 
die Katholische Sozialverkündigung immer wieder an konkreten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Heraus-
forderungen entzündet und sich in viele aktuelle Fragestellungen hinein entfaltet und weiterentwickelt. 
Dabei ging und geht es ihr bis heute stets darum, dass der Mensch in den Mittelpunkt des wirtschaftlichen  
Geschehens gestellt wird und dass dementsprechend der Arbeit der gebührende Vorrang vor dem Kapital  
zukommt. 
Die vorliegende Broschüre will die ungebrochene Brisanz der Katholischen Soziallehre deutlich machen. Sie will 
anhand der Stichworte Orientierungs- und Argumentationshilfe leisten und euch Betriebs- und Personalräte bei 
euren oft mühsamen Anstrengungen für mehr Menschenwürde, Solidarität und soziale Gerechtigkeit im  
Betrieb und darüber hinaus unterstützen. 
 
Bamberg im Herbst 2018  
 
Das Team der Betriebsseelsorge im Erzbistum Bamberg:

 
Dr. Manfred Böhm     Norbert Jungkunz    Barbara März     Martin Plentinger     Eckhard J. Schneider
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Arbeit  

„Arbeit bestimmt das tägliche Leben des Menschen; 
aus der Arbeit erwächst ihm seine besondere, ihm 
eigentümliche Würde. Ebenso aber gehört zu ihr ein 
unausbleibliches Ausmaß menschlicher Mühsal, von 
Leid, von Fehlschlägen und Ungerechtigkeit, von 
dem das menschliche Zusammenleben sowohl jedes 
einzelnen Volkes als auch der Völker untereinander 
durchsetzt ist. Wenn es zutrifft, daß sich der Mensch 
von dem Brot ernährt, das er der Arbeit seiner Hände 
verdankt, und zwar nicht nur von jenem Brot, das 
seinen Leib am Leben hält, sondern auch von dem 
Brot der Wissenschaft und des Fortschritts, der Zivi-
lisation und der Kultur, dann trifft ebenso für alle 
Zeiten zu, daß er sich von diesem Brot im Schweiße 
seines Angesichts ernährt, das heißt nicht nur mit 
persönlicher Mühe und Anstrengung, sondern auch 
inmitten zahlreicher Spannungen, Konflikte und Kri-
sen, die im Zusammenhang mit der Wirklichkeit der 
Arbeit das Leben der einzelnen Völker und auch der 
gesamten Menschheit erschüttern.“(Papst Johannes Paul II., 

Laborem exercens 1981, 1.2)

Arbeit hat Vorrang 

„Die in der Gütererzeugung, der Güterverteilung 
und in den Dienstleistungsgewerben geleistete 
menschliche Arbeit hat den Vorrang vor allen ande-
ren Faktoren des wirtschaftlichen Lebens, denn diese 
sind nur werkzeuglicher Art. Die Arbeit nämlich, 
gleichviel, ob selbständig ausgeübt oder im Lohn-
arbeitsverhältnis stehend, ist unmittelbarer Ausfluß 
der Person…“ (2. Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 67)

„…gilt es vor allem ein Prinzip in Erinnerung rufen, 
das die Kirche immer gelehrt hat: das Prinzip des 
Vorranges der Arbeit gegenüber dem Kapital.  Die-
ses Prinzip betrifft direkt den Produktionsprozeß, 
für den die Arbeit immer eine der hauptsächlichen 
Wirkursachen ist, während das Kapital, das ja in der 
Gesamtheit der Produktionsmittel besteht, bloß Inst-
rument oder instrumentale Ursache ist. Dieses Prinzip 
ist eine offensichtliche Wahrheit, die sich aus der 
ganzen geschichtlichen Erfahrung des Menschen er-
gibt.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 12.1)

A
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„Man muß den Primat des Menschen im Produkti-
onsprozeß, den Primat des Menschen gegenüber den 
Dingen unterstreichen und herausstellen. Alles, was 
zum `Kapital´ im engeren Sinn des Wortes gehört, ist 
nur eine Summe von Dingen.Der Mensch als Subjekt 
der Arbeit und unabhängig von der Arbeit, die er 
verrichtet, der Mensch und er allein ist Person.“  
(Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 12.6)

Arbeit und Familie 

„Es bedeutet eine Arbeit, die in jeder Gesellschaft 
Ausdruck der wesenseigenen Würde jedes Mannes 
und jeder Frau ist: eine frei gewählte Arbeit, die die 
Arbeitnehmer, Männer und Frauen, wirksam an der 
Entwicklung ihrer Gemeinschaft teilhaben lässt; eine 
Arbeit, die auf diese Weise den Arbeitern erlaubt, 
ohne jede Diskriminierung geachtet zu werden; 
eine Arbeit, die es gestattet, die Bedürfnisse der 
Familie zu befriedigen und die Kinder zur Schule zu 
schicken, ohne dass diese selber gezwungen sind zu 
arbeiten; eine Arbeit, die den Arbeitnehmern er-
laubt, sich frei zu organisieren und ihre Stimme zu 
Gehör zu bringen; eine Arbeit, die genügend Raum 

lässt, um die eigenen persönlichen, familiären und 
spirituellen Wurzeln wiederzufinden; eine Arbeit, 
die den in die Rente eingetretenen Arbeitnehmern 
würdige Verhältnisse sichert.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in 

veritate  2009, 63) 

Arbeit und Kapital  

„Zwar ist Arbeit…keine feile Ware, vielmehr ist in ihr 
immer die Menschenwürde des Arbeiters zu achten; 
auch kann sie nicht wie irgendeine beliebige Ware 
im Markte umgehen. Nichtsdestoweniger läßt bei 
der heutigen Sachlage Nachfrage und Angebot der 
Arbeitskraft die Menschen auf dem `Arbeitsmarkt´ 
zwei Klassen, sozusagen zwei Kampffronten bilden; 
die Auseinandersetzung dieser Arbeitsmarktparteien 
aber macht den Arbeitsmarkt zum Kampffelde, auf 
dem die beiden Parteien in heißem Streite miteinan-
der ringen. Die Notwendigkeit schleunigster Abhilfe 
gegenüber diesem Zustand, der eine Gefährdung der 
menschlichen Gesellschaft bedeutet, kann niemand 
verkennen.“ (Quadragesimo anno 1931, 83)

„`So wenig das Kapital ohne die Arbeit, so wenig kann 
die Arbeit ohne das Kapital bestehen.´ Es widerstreitet 
daher den Tatsachen, einem der beiden, dem Kapital 
oder der Arbeit, die Alleinursächlichkeit an dem Ertrag 
ihres Zusammenwirkens zuzuschreiben; vollends wider-
spricht es der Gerechtigkeit, wenn der eine oder der 
andere Teil auf diese angebliche Alleinursächlichkeit 
pochend das ganze Erträgnis für sich beansprucht.“ 
(Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 53)

Arbeitslosigkeit 

„Das gerade Gegenteil eines gerechten und geord-
neten Zustandes auf diesem Gebiet ist die unfreiwilli-
ge Arbeitslosigkeit, der Mangel an Arbeitsplätzen für 
Arbeitsfähige. Es kann sich dabei um eine allgemeine 
oder eine auf einzelne Sektoren beschränkte Arbeits-
losigkeit handeln. Pflicht der Institutionen, die hier 
unter dem Namen des mittelbaren Arbeitgebers 
verstanden werden, ist es, die Arbeitslosigkeit zu be-
kämpfen, die in jedem Fall ein Übel ist, und, wenn 
sie große Ausmaße annimmt, zu einem echten sozia-
len Notstand werden kann.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem 

exercens 1981, 18.1) 

„Der Sozialstaat und die sozialstaatlichen Leistun-
gen sind nicht die Ursache für die anhaltend hohe 
Arbeitslosigkeit. Es kann deshalb auch nicht davon 
ausgegangen werden, daß die Arbeitslosigkeit sinkt, 
wenn die sozialstaatlichen Leistungen eingeschränkt 
werden.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 190)

„Auch angesichts knapper öffentlicher Kassen bleibt 
es sinnvoller Arbeit statt Arbeitslosigkeit zu finanzie-
ren. Arbeit ist genügend vorhanden. Es müssen Mit-
tel und Wege gefunden werden, den gesellschaft-
lichen Reichtum so einzusetzen, daß sie auch bezahlt 
werden kann…Öffentlich geförderte Arbeit ist - auch 
bei Vorrang des regulären Arbeitsmarktes –  
unverzichtbar, denn das Menschenrecht auf Arbeit 
kann in absehbarer Zeit nicht im Bereich des regulä-
ren Arbeitsmarktes allein verwirklicht werden.“  
(Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in Deutschland, 

Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 174)
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Bei der Betrachtung der Probleme der Entwicklung 
kann man nicht anders, als den direkten Zusammen-
hang zwischen Armut und Arbeitslosigkeit hervorzu-
heben. In vielen Fällen sind die Armen das Ergebnis 
der Verletzung der Würde der menschlichen Arbeit, 
da sowohl ihre Möglichkeiten beschränkt werden 
(Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung) als auch `die 
Rechte, die sich aus ihr ergeben, vor allem das Recht 
auf angemessene Entlohnung und auf die Sicherheit 
der Person des Arbeitnehmers und seiner Familie, 
entleert werden´.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate   

2009, 63)

Arbeitsschutz 

„Schließlich geht es um das Recht auf Ruhestands-
geld, auf Alterssicherung und auf Versicherung bei 
Arbeitsunfällen. Im Rahmen dieser hauptsächlichen 
Rechte gibt es ein ganzes System einzelner Rechts-
ansprüche, deren Beachtung zusammen mit der Ent-
lohnung der Arbeit für ein korrektes Verhältnis zwi-
schen Arbeitnehmer und Arbeitgeber entscheidend 
ist. Unter diesen Einzelrechten ist immer auch der 
Anspruch auf solche Arbeitsräume und Produktions-

prozesse zu beachten, die dem Arbeitnehmer weder 
gesundheitlich noch geistig-sittlich schaden.“  
(Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 19.6)

Armut 

„Die `Armen´ treten in verschiedenem Gewand auf, 
an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zei-
ten. Sie treten vielfach auf als Opfer der verletzten 
Würde der menschlichen Arbeit, sei es, dass es an 
Arbeitsgelegenheit mangelt mit der Folge zwangs-
weiser Arbeitslosigkeit, sei es, dass die Arbeit und die 
Rechte, die sich aus ihr ergeben, vor allem das Recht 
auf angemessene Entlohnung und auf die Sicherung 
der Person des Arbeitnehmers und seiner Familie, 
missachtet werden.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 

1981, 7.6)

„Bei der Betrachtung der Probleme der Entwicklung 
kann man nicht anders, als den direkten Zusammen-
hang zwischen Armut und Arbeitslosigkeit hervorzu-
heben. In vielen Fällen sind die Armen das Ergebnis 
der Verletzung der Würde der menschlichen Arbeit, 
da sowohl ihre Möglichkeiten beschränkt werden 
(Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung) als auch `die 

Rechte, die sich aus ihr ergeben, vor allem das Recht 
auf angemessene Entlohnung und auf die Sicherheit 
der Person des Arbeitnehmers und seiner Familie, ent-
leert werden´“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 63)

Aufgabe des Staates 

„Darum müssen die Vertreter des Staates unbedingt 
dafür Sorge tragen, dass dem wirtschaftlichen Fort-
schritt der Bürger der soziale entspricht und dass ge-
mäß der produktiven Kraft der Volkswirtschaft auch 
die wesentlichen Dienstleistungen entwickelt werden. 
Solche sind: Straßenbau, Transportmittel, Kommuni-
kationsmöglichkeiten, Trinkwasserversorgung, Woh-
nungsbau, sanitäre Hilfe…“ (Papst Johannes XXIII., Pacem in 

terris 1963, 64)

„Wie der Staat zu Zeiten des alten Kapitalismus die 
Pflicht hatte, die fundamentalen Rechte der arbei-
tenden Menschen zu verteidigen, so haben Staat und 
Gesellschaft angesichts des neuen Kapitalismus die 
Pflicht, die gemeinsamen Güter zu verteidigen, die 
unter anderem den Rahmen bilden, in dem allein es 
jedem einzelnen möglich ist, seine persönlichen Ziele 
auf gerechte Weise zu verwirklichen.“ (Papst Johannes Paul 

II., Centesimus annus 1991, 40)

Ausbeutung 

„Unehrenvoll dagegen und unwürdig ist es, Menschen 
bloß zu eigenem Gewinne auszubeuten und sie nur so 
hoch anzuschlagen, als ihre Arbeitskräfte reichen…Es 
ist ungerecht, sie mit mehr Arbeit zu beschweren, als 
ihre Kräfte tragen können, oder Leistungen von ihnen 
zu fordern, die mit ihrem Alter oder Geschlecht in Wi-
derspruch stehen.“ (Papst Leo XIII., Rerum novarum 1891, 16)

„Wo umgekehrt in der Wirtschaft die gebotene wirt-
schaftspolitische Aktivität des Staates gänzlich fehlt 
oder unzureichend ist, kommt es schnell zu heilloser 
Verwirrung. Da herrscht die freche Ausbeutung frem-
der Not durch von Skrupeln wenig gehemmte Stärke-
re, die sich -leider- allzeit und allenthalben breitma-
chen wie Unkraut im Weizen.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et 

magistra 1961, 58)
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„Viele andere Menschen leben, auch wenn sie nicht 
völlige Randexistenzen sind, in einem Milieu, in dem 
der Kampf um das Lebensnotwendigste den absolu-
ten Vorrang hat. Dort herrschen noch die Regeln des 
Kapitalismus der Gründerzeit mit einer Erbarmungslo-
sigkeit, die jener finsteren Jahre der ersten Industria-
lisierung in nichts nachsteht…In solchen Fällen kann 
man noch heute wie zur Zeit von Rerum novarum von 
einer unmenschlichen Ausbeutung sprechen.“ 
(Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 1991, 33)

Ausreden fürs Nichtstun

„Zugleich wuchert eine oberflächliche oder schein-
bare Ökologie, die eine gewisse Schläfrigkeit und eine 
leichtfertige Verantwortungslosigkeit unterstützt…
Diese ausweichende Haltung dient uns, unseren 
Lebensstil und unsere Produktions- und Konsumge-
wohnheiten beizubehalten. Es ist die Weise, wie der 
Mensch sich die Dinge zurechtlegt, um all die selbst-
zerstörerischen Laster zu pflegen: Er versucht, sie nicht 
zu sehen, kämpft, um sie nicht anzuerkennen, schiebt 
die wichtigen Entscheidungen auf und handelt, als ob 
nichts passieren werde.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 59)

Befreiung 

„Eine rein wirtschaftliche Entwicklung vermag den 
Menschen nicht zu befreien; im Gegenteil, sie ver-
sklavt ihn schließlich nur noch mehr. Eine Entwick-
lung, die nicht die kulturelle, transzendente und reli-
giöse Dimension der Menschen und der Gesellschaft 
umfasst, trägt in dem Maße, wie sie die Existenz sol-
cher Dimensionen nicht anerkennt und die eigenen 
Ziele und Prioritäten nicht an ihnen ausrichtet, noch 
weniger zu einer echten Befreiung bei. Die mensch-
liche Person ist nur dann ganz frei, wenn sie zu sich 
selbst gekommen ist und in der Fülle ihrer Rechte 
und Pflichten lebt; dasselbe lässt sich von der Gesell-
schaft als Ganzer sagen.“ (Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei 

socialis 1987, 46)

Börsenumsatzsteuer 

„Wie sich in jüngster Zeit mehrfach gezeigt hat, 
können von den  internationalen Finanz- und Kapi-
talmärkten nicht nur stabilisierende, sondern auch 
destabilisierende Wirkungen auf nationale Volks-
wirtschaften ausgehen. Die hohen und ständig stei-

genden Summen, die fortlaufend auf den internatio-
nalen Finanzmärkten umgesetzt werden, verweisen 
auf die Aufgabe, diese Prozesse zu gestalten und 
der Entwicklung weltweiter Wohlfahrt dienlich zu 
machen. Eigentum ist stets sozialpflichtig, auch das 
international mobile Kapital.“ (Die Bischöfe der katholischen 

und evangelischen Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität 

und Gerechtigkeit 1997,162)

Burnout im Betrieb 

„Wenn darum eine Betriebsordnung gilt und Ver-
fahren zur Anwendung kommen, die der Würde des 
arbeitenden Menschen zu nahe treten, sein Verant-
wortungsgefühl abstumpfen oder seine schöpferi-
schen Kräfte lahmlegen, so widerspricht eine solche 
Art des Wirtschaftens doch wohl der Gerechtigkeit; 
das gilt selbst dann, wenn der Güterausstoß sehr 
hoch liegt und die Verteilung nach Recht und Billig-
keit erfolgt.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 83)

Eigentum an Produktionsmitteln 

„Wie bereits erwähnt, erwirbt man Eigentum vor al-
lem durch Arbeit und damit es der Arbeit diene. Das 
gilt namentlich für das Eigentum an Produktionsmit-
teln. Eine Auffassung, welche diese isoliert betrach-
tet, als einen geschlossenen Komplex von Eigentum, 
den dann als `Kapital´ der `Arbeit´ gegenüberstände 
oder sie gar ausbeuten sollte, steht im Gegensatz 
zum Wesen dieser Mittel und ihres Besitzes. Man 
darf sie nicht gegen die Arbeit besitzen, man darf sie 
auch nicht um des Besitzes willen besitzen, denn der 
einzige Grund, der ihren Besitz rechtfertigt,…ist die-
ser, der Arbeit zu dienen und dadurch die Verwirkli-
chung des ersten Prinzips der Eigentumsordnung zu 
ermöglichen, nämlich die Bestimmung der Güter für 
alle und das Recht auf ihren gemeinen Nutzen.“  

(Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 14.3)

„Das Eigentum an Produktionsmitteln sowohl im 
industriellen wie im landwirtschaftlichen Bereich ist 
gerechtfertigt, wenn es einer nutzbringenden Arbeit 
dient. Es wird hingegen rechtswidrig, wenn es nicht 
aufgewertet wird oder dazu dient, die Arbeit ande-
rer zu behindern, um einen Gewinn zu erzielen, der 
nicht aus der Gesamtausweitung der Arbeit und des 

B E
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gesellschaftlichen Reichtums erwächst, sondern aus 
ihrer Unterdrückung, aus der unzulässigen Ausbeu-
tung, aus der Spekulation und aus dem Zerbrechen 
der Solidarität in der Welt der Arbeit. Ein solches 
Eigentum besitzt keinerlei Rechtfertigung und stellt 
einen Mißbrauch vor Gott und den Menschen dar.“ 
(Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 1991, 43)

Einseitig für die Armen

„In der gegenwärtigen Situation der globalen Gesell-
schaft, in der es so viel soziale Ungerechtigkeit gibt 
und immer mehr Menschen ausgeschlossen und ihrer 
grundlegenden Menschenrechte beraubt werden, ver-
wandelt sich das Prinzip des Gemeinwohls als logische 
und unvermeidliche Konsequenz unmittelbar in einen 
Appell zur Solidarität und in eine vorrangige Option 
für die Ärmsten.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 158)

Enteignung 

„Wer aber sich in äußerster Notlage befindet, hat 
das Recht, vom Reichtum anderer das Benötigte an 
sich zu bringen.“ (Gaudium et spes 1965, 69)

„Das Gemeinwohl verlangt deshalb manchmal eine 
Enteignung von Grundbesitz, wenn dieser wegen 
seiner Größe, seiner geringen oder überhaupt nicht 
erfolgten Nutzung, wegen des Elends, das die Be-
völkerung durch ihn erfährt, wegen eines beträcht-
lichen Schadens, den die Interessen des Landes er-
leiden, dem Gemeinwohl hemmend im Wege steht.“ 
(Papst Paul VI., Populorum progressio 1967, 23)

Unter diesem Gesichtspunkt also, im Hinblick auf die 
menschliche Arbeit und den gemeinsamen Zugang 
zu den gütern, die dem Menschen zugedacht sind,ist 
unter den entsprechenden Bedingungen auch die 
Überführung von Produktionsmitteln in Gemein-
eigentum nicht auszuschließen.“ (Papst Johannes Paul II., 

Laborem exercens 1981, 14.3)

Entsolidarisierung

„Um einen Lebensstil vertreten zu können, der die 
anderen ausschließt, oder um sich für dieses egois-
tische Ideal begeistern zu können, hat sich eine 
Globalisierung der Gleichgültigkeit entwickelt. Fast 
ohne es zu merken, werden wir unfähig, Mitleid zu 
empfinden gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei 
der anderen… . Die Kultur des Wohlstands betäubt 
uns, und wir verlieren die Ruhe, wenn der Markt 
etwas anbietet, was wir noch nicht gekauft haben, 
während alle diese wegen fehlender Möglichkeiten 
unterdrückten Leben uns wie ein bloßes Schauspiel 
erscheinen, das uns in keiner Weise erschüttert.“ 
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 54)

Ethische Einmischung

„Die Ethik wird gewöhnlich mit einer gewissen spöt-
tischen Verachtung betrachtet. Sie wird als kontra-
produktiv und zu menschlich angesehen, weil sie das 
Geld und die Macht relativiert. Man empfindet sie 
als eine Bedrohung, denn sie verurteilt die Manipu-
lierung und die Degradierung der Person. Schließlich 

verweist die Ethik auf einen Gott, der eine verbindli-
che Antwort erwartet, die außerhalb der Kategorien 
des Marktes steht. Für diese, wenn sie absolut ge-
setzt werden, ist Gott unkontrollierbar, nicht mani-
pulierbar und sogar gefährlich, da er den Menschen 
zu seiner vollen Verwirklichung ruft und zur Unab-
hängigkeit von jeder Art von Unterjochung.“  
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 57)

Ethische Maßstäbe 

„Von wohlverstandener Vergemeinschaftung kann 
man nur dann sprechen, wenn der Subjektcharakter 
der Gesellschaft gewährleistet ist, das heißt, wenn je-
der aufgrund der eigenen Arbeit sich mit vollem Recht 
zugleich als Mitinhaber der großen Werkstätte betrach-
ten kann, in der er gemeinsam mit allen anderen arbei-
tet.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 14.7)
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Familiengerechte Bezahlung 

„Die gerechte Entlohnung für die Arbeit eines Er-
wachsenen, der Verantwortung für eine Familie trägt, 
muß dafür ausreichen, eine Familie zu gründen, ange-
messen zu unterhalten und für die Zukunft zu sichern. 
Eine solche Entlohnung kann entweder durch eine so-
genannte familiengerechte Bezahlung zustandekom-
men - das heißt durch einen dem Familienvorstand 
für seine Arbeit ausbezahlten Gesamtlohn, der für die 
Erfordernisse der Familie ausreicht, ohne daß die Gat-
tin einem außerhäuslichen Erwerb nachgehen muß 
- oder durch besondere Sozialleistungen, wie Fami-
lienbeihilfen oder Zulagen für die Mutter, die sich aus-
schließlich der Familie widmet; diese Beihilfen müssen 
im Einklang mit den tatsächlichen Notwendigkeiten 
der Familie stehen, also der Zahl der zu versorgenden 
Personen entsprechen, solange diese nicht in der Lage 
sind, die Verantwortung für ihr Leben auf angemes-
sene Weise in eigene Hände zu nehmen.“ (Papst Johannes 

Paul II., Laborem exercens 1981, 19.3)

Feigheit 

„Auch wenn es bitter klingt, muß man sagen, daß 
man, wie durch Egoismus und übersteigertes Ver-
langen nach Gewinn und Macht, angesichts der be-
drängenden Nöte von ungezählten Menschen unter 
dem Joch der Unterentwicklung auch durch Angst, 
Unentschlossenheit und im Grunde durch Feigheit 
sündigen kann.“ (Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis 

1987, 47)

Finanzkapitalismus 

„Am auffallendsten ist heute die geradezu ungeheu-
re Zusammenballung nicht nur an Kapital, sondern 
an Macht und wirtschaftlicher Herrschgewalt in den 
Händen einzelner, die sehr oft gar nicht Eigentümer, 
sondern Treuhänder oder Verwalter anvertrauten 
Gutes sind, über das sie mit geradezu unumschränk-
ter Machtvollkommenheit verfügen. Zur Ungeheuer-
lichkeit wächst diese Vermachtung der Wirtschaft 
sich aus bei denjenigen, die als Beherrscher und Len-
ker des Finanzkapitals unbeschränkte Verfügung ha-
ben über den Kredit und seine Verteilung nach ihrem 

Willen bestimmen. Mit dem Kredit beherrschen sie 
den Blutkreislauf des ganzen Wirtschaftskörpers; das 
Lebenselement der Wirtschaft ist derart unter ihrer 
Faust, daß niemand gegen ihr Geheiß auch nur zu 
atmen wagen kann. Diese Zusammenballung von 
Macht, das natürliche Ergebnis einer grundsätzlich 
zügellosen Konkurrenzfreiheit, die nicht anders als 
mit dem Überleben des Stärkeren, d. i. allzu oft des 
Gewalttätigeren und Gewissenloseren, enden kann, 
ist das Eigentümliche der jüngsten wirtschaftlichen 
Entwicklung. 
Solch gehäufte Macht führt ihrerseits wieder zum 
Kampf, zu einem dreifachen Kampf: zum Kampf 
um die Macht innerhalb der Wirtschaft selbst; zum 
Kampf sodann um die Macht über den Staat, der 
selbst als Machtfaktor in den wirtschaftlichen Inte-
ressenkämpfen eingesetzt werden soll; zum Macht-
kampf endlich der Staaten untereinander, die mit 
Mitteln staatlicher Macht wirtschaftliche Interessen 
ihrer Angehörigen durchzusetzen suchen und wieder 
umgekehrt zum Austrag zwischenstaatlicher Streit-
händel wirtschaftliche Macht als Kampfmittel einset-
zen.“  (Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 105 – 108)

Finanzmakler 

„Die Finanzmakler müssen die eigentlich ethische 
Grundlage ihrer Tätigkeit wieder entdecken, um 
nicht jene hoch entwickelten Instrumente zu miss-
brauchen, die dazu dienen können, die Sparer zu be-
trügen. Redliche Absicht, Transparenz und die Suche 
nach guten Ergebnissen sind miteinander vereinbar 
und dürfen nie voneinander gelöst werden.“  
(Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 65)

Freier Markt 

„Die Wettbewerbsfreiheit…kann aber unmöglich 
regulatives Prinzip der Wirtschaft sein. Die Erfahrung 
hat dies, nachdem die verderbliche individualistischen 
Theorien in die Praxis umgesetzt wurden, bis zum 
Übermaß bestätigt…Die an die Stelle der Wettbe-
werbsfreiheit getretene Vermachtung der Wirtschaft 
kann aber noch weniger diese Selbststeuerung be-
wirken: Macht ist blind; Gewalt ist stürmisch…Höhere 
und edlere Kräfte müssen es sein, die die wirtschaft-
liche Macht in strenge und weise Zucht nehmen: die 
soziale Gerechtigkeit und die soziale Liebe!“ (Papst Pius 

XI., Quadragesimo anno 1931, 88) 

F
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Geld 

„Wir haben neue Götzen geschaffen. Die Anbetung 
des antiken goldenen Kalbs (vgl. Ex 32,1-35) hat eine 
neue und erbarmungslose Form gefunden im Feti-
schismus des Geldes und in der Diktatur einer Wirt-
schaft ohne Gesicht und ohne ein wirklich menschli-
ches Ziel.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 55)

„Das Geld muss dienen und nicht regieren! Der Papst 
liebt alle, Reiche und Arme, doch im Namen Christi 
hat er die Pflicht daran zu erinnern, dass die Reichen 
den Armen helfen, sie achten und fördern müssen. 
Ich ermahne euch zur uneigennützigen Solidarität 
und zu einer Rückkehr von Wirtschaft und Finanzle-
ben zu einer Ethik zugunsten des Menschen.“  
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 58)

Gemeinwohl  

„Die gesellschaftliche Ordnung und ihre Entwicklung 
müssen sich dauernd am Wohl der Personen orientie-
ren; denn die Ordnung der Dinge muß der Ordnung 
der Personen dienstbar werden und nicht umge-
kehrt.“ (2. Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 26)

„Das Recht auf Privateigentum kann nicht ohne die 
Verpflichtung für das Gemeinwohl verstanden wer-
den.“ (Papst Johannes Paul II., Libertatis conscientia 1986, 87) 

Gerechter Lohn  

„Dreh- und Angelpunkt der Sozialethik ist aber die 
Frage nach dem gerechten Lohn für die geleistete 
Arbeit. Für Gerechtigkeit im Verhältnis zwischen 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber ist heutzutage nichts 
wichtiger als die gerechte Entlohnung der Arbeit.“  
(Laborem exercens  1981, 19.1)

„In jedem System, unabhängig von den ihm zu-
grundeliegenden Beziehungen zwischen Kapital und 
Arbeit, bleibt die Bezahlung, das heißt der Lohn für 
die geleistete Arbeit, der konkrete Weg, auf dem die 
meisten Menschen zu jenen Gütern gelangen, die 

zur gemeinsamen Nutzung bestimmt sind…Damit 
wird gerade der gerechte Lohn jeweils zum Prüfstein 
für die Gerechtigkeit des gesamten ökonomischen 
Systems und für sein rechtes Funktionieren.“  
(Laborem exercens 1981, 19.2)

„Die gerechte Entlohnung für die Arbeit eines Er-
wachsenen, der Verantwortung für eine Familie 
trägt, muß dafür ausreichen, eine Familie zu grün-
den, angemessen zu unterhalten und ihr Fortkom-
men zu sichern.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens  

1981, 19.3)

Gewerkschaft 

„Gewerkschaften stellen ein unentbehrliches Ele-
ment des sozialen Lebens dar.“ (Papst Johannes Paul II.,  

Laborem exercens 1981, 20.2)

„Die katholische Soziallehre vertritt nicht die Mei-
nung, daß die Gewerkschaften nur Ausdruck der 
`Klassenstruktur´ einer Gesellschaft und Teilnehmer 
des Klassenkampfes seien, der unvermeidlich das ge-
sellschaftliche Leben beherrsche. Gewiß, sie nehmen 
teil am Kampf für die soziale Gerechtigkeit, für die 
berechtigten Ansprüche der Arbeitenden in den 

verschiedenen Berufen. Dieser `Kampf´ muß jedoch 
als ein normaler Einsatz für ein gerechtes Gut ange-
sehen werden; in diesem Fall für das Wohl, das den 
Bedürfnissen und Verdiensten der nach Berufen zu-
sammengeschlossenen Arbeitnehmern entspricht. Es 
ist dies aber kein `Kampf gegen andere´. Wenn er bei 
umstrittenen Fragen auch den Charakter einer Op-
position gegen andere annimmt, so geschieht das im 
Hinblick auf das Gut der sozialen Gerechtigkeit und 
nicht um des `Kampfes´ willen oder um den Gegner 
auszuschalten.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens  

1981, 20.3)

„Der Vorschlag seitens der Soziallehre der Kirche – 
angefangen von der Enzyklika Rerum novarum –, 
Arbeitnehmervereinigungen zur Verteidigung der 
eigenen Rechte ins Leben zu rufen, sollte darum 
heute noch mehr nachgekommen werden als früher, 
indem man vor allem eine sofortige und weitblicken-
de Antwort auf die Dringlichkeit gibt, neue Formen 
des Zusammenwirkens nicht nur auf lokaler, sondern 
auch auf internationaler Ebene einzuführen.“  
(Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 25)

G
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„Beim Nachdenken über das Thema Arbeit ist auch 
ein Hinweis auf den dringenden Bedarf angebracht, 
dass die Gewerkschaftsorganisationen der Arbei-
ternehmer, die von der Kirche stets gefördert und 
unterstützt wurden, sich den neuen Perspektiven 
öffnen, die im Bereich der Arbeit auftauchen. In 
Überwindung der eigenen Grenzen der kategorialen 
Gewerkschaften sind die Gewerkschaftsorganisatio-
nen dazu aufgerufen, sich um die neuen Probleme 
unserer Gesellschaft zu kümmern.“(Papst Benedikt XVI., 

Caritas in veritate  2009, 64)

Gewinn 

„Der Gewinn ist nützlich, wenn er in seiner Eigen-
schaft als Mittel einem Zweck zugeordnet ist, wel-
cher der Art und Weise seiner Erlangung ebenso wie 
der seiner Verwendung einen Sinn verleiht. Die aus-
schließliche Ausrichtung auf Gewinn läuft, wenn die-
ser auf ungute Weise erzielt wird und sein Endzweck 
nicht das Allgemeinwohl ist, Gefahr, Vermögen zu 
zerstören und Armut zu schaffen.“ (Papst Benedikt XVI., 

Caritas in veritate 2009 , 21)

Gewissen 

„Die Entwicklung wird niemals von gleichsam auto-
matischen und unpersönlichen Kräften – seien es 
jene des Marktes oder jene der internationalen 
Politik – vollkommen garantiert werden. Ohne recht-
schaffene Menschen, ohne Wirtschaftsfachleute und 
Politiker, die in ihrem Gewissen den Aufruf zum Ge-
meinwohl nachdrücklich leben, ist die Entwicklung 
nicht möglich.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in Veritate 2009, 71)

Gier 

„Die Leichtigkeit für jedermann, im ungeregelten 
Markt Gewinne zu machen, lockt viele zum Handel 
und Güterumsatz, die nur ein Ziel haben, möglichst 
mühelos und bequem zu gewinnen, und zu diesem 
Ende ohne sachliche Berechtigung, nur aus Beute-
gier, die Preise durch wilde Spekulation ruhelos nach 
oben und wieder nach unten zu treiben, wodurch 
alle Berechnungen ernster Wirtschafter durchkreuzt 
werden.“ (Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 132)

„Das ausschließliche Streben nach materiellen Gü-
tern verhindert das innere Wachstum und steht sei-
ner wahren menschlichen Größe entgegen. Sowohl 
die Völker als auch die einzelnen, die von der Hab-
sucht infiziert sind, offenbaren deutlich eine morali-
sche Unterentwicklung.“ (Papst Paul VI., Populorum progressio 

1967, 19)

„…um zu bemerken, dass die bezeichnendsten Hand-
lungen und Verhaltensweisen, die im Gegensatz zum 
Willen Gottes und zum Wohl der Nächsten stehen, 
sowie die `Strukturen´, die sie herbeiführen, heute 
vor allem zwei zu sein scheinen: auf der einen Seite 
die ausschließlich Gier nach Profit und auf der ande-
ren Seite das Verlangen nach Macht, mit der Absicht, 
anderen den eigenen Willen aufzuzwingen.“  
(Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis 1987, 37)

Globalisierung 

„Wahre Entwicklung darf nicht in der bloßen Anhäu-
fung von Reichtum und einem wachsenden Angebot 
von Gütern und Dienstleistungen bestehen, wenn dies 
nur auf Kosten der Unterentwicklung der Massen und 
ohne die geschuldete Rücksicht für die soziale, kultu-

relle und geistige Dimension des Menschen erreicht 
wird.“(Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis 1987, 9)

„Folglich hat der Markt neue Formen des Wettstreits 
unter den Staaten angeregt, die darauf abzielen, mit 
verschiedenen Mitteln – darunter günstige Steuer-
sätze und die Deregulierung der Arbeitswelt – Pro-
duktionszentren ausländischer Unternehmen anzu-
ziehen. Diese Prozesse haben dazu geführt, dass die 
Suche nach größeren Wettbewerbsvorteilen auf dem 
Weltmarkt mit einer Reduzierung der Netze der so-
zialen Sicherheit bezahlt wurde, was die Rechte der 
Arbeiter, die fundamentalen Menschenrechte und 
die in den traditionellen Formen des Sozialstaates 
verwirklichte Solidarität in ernste Gefahr bringt.“ 
(Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 25)         

„Die Herausforderung besteht also darin, eine Glo-
balisierung in Solidarität, eine Globalisierung ohne 
Ausgrenzung zu sichern.“ (Johannes Paul II., Botschaft zur Feier 

des Weltfriedenstages 1998)
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„Wenn die Länder in so unterschiedlichem Maß Zu-
gang zu den wissenschaftlichen und technischen 
Kenntnissen und den neuesten technologischen 
Produkten haben, dann liegt es auf der Hand, dass 
der Globalisierungsprozess die Ungleichheiten in der 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung zwischen 
den Ländern nur noch verschärfen wird. Es liegt in 
der Natur der derzeitig wirksamen Dynamismen, dass 
der freie Fluss des Kapitals an sich noch nicht aus-
reicht, um eine Annäherung zwischen den entwickel-
ten und den Entwicklungsländern zu begünstigen.“ 
(Kompendium der Soziallehre der Kirche 2004, 363)

„Der global gewordene Markt hat vor allem bei den 
reichen Ländern die Suche nach Zonen angetrieben, 
in die die Produktion zu Niedrigpreisen verlagert 
werden kann, mit dem Ziel, die Preise vieler Waren 
zu senken, die Kaufkraft zu steigern und somit die 
auf vermehrtem Konsum basierenden Wachstums-
raten für den eigenen internen Markt zu erhöhen. 
Folglich hat der Markt neue Formen des Wettstreits 
unter den Staaten angeregt, die darauf abzielen, mit 
verschiedenen Mitteln – darunter günstige Steuer-
sätze und die Deregulierung der Arbeitswelt – Pro-
duktionszentren ausländischer Unternehmen anzu-
ziehen. Diese Prozesse haben dazu geführt, daß die 

Suche nach größeren Wettbewerbsvorteilen auf dem 
Weltmarkt mit einer Reduzierung der Netze der so-
zialen Sicherheit bezahlt wurde, was die Rechte der 
Arbeiter, die fundamentalen Menschenrechte und 
die in den traditionellen Formen des Sozialstaates 
verwirklichte Solidarität in ernste Gefahr bringt. Die 
Systeme der sozialen Sicherheit können die Fähig-
keit verlieren, ihre Aufgabe zu erfüllen, und zwar 
nicht nur in den armen Ländern, sondern auch in 
den Schwellenländern und in den seit langem entwi-
ckelten Ländern. Hier kann die Haushaltspolitik mit 
Streichungen in den Sozialausgaben, die häufig auch 
von den internationalen Finanzinstituten angeregt 
werden, die Bürger machtlos neuen und alten Gefah-
ren aussetzen; diese Machtlosigkeit wird durch das 
Fehlen eines wirksamen Schutzes durch die Arbeit-
nehmervereinigungen noch erhöht.“ (Papst Benedikt XVI., 

Caritas in veritate  2009, 25)

„Die Senkung des Rechtsschutzniveaus für die Arbei-
ter oder der Verzicht auf Mechanismen der Umver-
teilung des Gewinns, damit das Land eine größere 
internationale Wettbewerbsfähigkeit erlangt, verhin-
dern, dass sich eine langfristige Entwicklung durch-
setzen kann.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate  2009, 32)

Götze Markt 

„Angesichts der konkreten Gefahr, dass der Markt 
zu einem ‚Götzen’ gemacht wird, zeigt die kirch-
liche Soziallehre seine Grenzen auf, die leicht daran 
zu erkennen sind, dass er erwiesenermaßen unfähig 
ist, menschliche Bedürfnisse zu befriedigen, für die 
Güter erforderlich sind, die ihrer Natur nach weder 
bloße Waren sind noch sein können.“ (Papst Johannes Paul 

II., Centesimus annus 1991, 40)

Grenze des Marktes 

„Es gibt gemeinsame und qualitative Bedürfnisse, 
die mit Hilfe seiner (des Marktes) Mechanismen nicht 
befriedigt werden können. Es gibt wichtige mensch-
liche Erfordernisse, die sich seiner Logik entziehen. Es 
gibt Güter, die auf Grund ihrer Natur nicht verkauft 
und gekauft werden können und dürfen.“ (Papst Johan-

nes Paul II., Centesimus annus 1991, 40)

Gute Arbeit  

„Nicht selten aber geschieht es auch heute noch, daß 
die Werktätigen geradezu zu Sklaven ihres eigenen 
Werkes werden. Das aber läßt sich auf keinen Fall 
durch sogenannte Gesetzmäßigkeiten des wirtschaft-
lichen Lebens rechtfertigen. Der ganze Vollzug wer-
teschaffender Arbeit ist daher auf die Bedürfnisse 
der menschlichen Person und ihrer Lebensverhält-
nisse auszurichten, insbesondere auf die Bedürfnisse 
des häuslichen Lebens, dies namentlich bei den Fa-
milienmüttern, unter ständiger Rücksichtnahme auf 
Geschlecht und Alter. Überdies sollte der arbeitende 
Mensch in seiner Arbeit selbst Gelegenheit haben 
zur Entwicklung seiner Anlagen und Entfaltung sei-
ner Personwerte. Alle aber, die ihre Zeit und Kraft 
mit gebührendem Verantwortungsbewußtsein der 
Arbeit widmen, sollten auch über ausreichende Ru-
hezeiten und Muße verfügen für das Leben mit ihren 
Familien, für ihr kulturelles, gesellschaftliches und 
religiöses Leben. Ja sie sollten auch die Möglichkeit 
haben, gerade diejenigen Anlagen und Fähigkeiten 
frei zu entwickeln, zu deren Entfaltung ihre beruf-
liche Tätigkeit vielleicht nur wenig Gelegenheit bie-
tet.“ (2. Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 67)



2322 Positionen der Katholischen SoziallehreDer Mensch ist das Maß

„Es bedeutet eine Arbeit, die in jeder Gesellschaft 
Ausdruck der wesenseigenen Würde jedes Mannes 
und jeder Frau ist: eine frei gewählte Arbeit, die die 
Arbeitnehmer, Männer und Frauen, wirksam an der 
Entwicklung ihrer Gemeinschaft teilhaben lässt; eine 
Arbeit, die auf diese Weise den Arbeitern erlaubt, 
ohne jede Diskriminierung geachtet zu werden; 
eine Arbeit, die es gestattet, die Bedürfnisse der 
Familie zu befriedigen und die Kinder zur Schule zu 
schicken, ohne dass diese selber gezwungen sind zu 
arbeiten; eine Arbeit, die den Arbeitnehmern er-
laubt, sich frei zu organisieren und ihre Stimme zu 
Gehör zu bringen; eine Arbeit, die genügend Raum 
lässt, um die eigenen persönlichen, familiären und 
spirituellen Wurzeln wiederzufinden; eine Arbeit, 
die den in die Rente eingetretenen Arbeitnehmern 
würdige Verhältnisse sichert.“ (Papst Benedickt XVI., Caritas 

in veritate  2009, 63)

Kapitalismus 

„Lange genug konnte in der Tat das Kapital ein 
Übermaß für sich vorwegnehmen. Das ganze Er-
trägnis, die ganzen Überschüsse nahm das Kapital 
vorweg für sich in Anspruch, dem Arbeiter kaum 
die Notdurft für die Erhaltung der Arbeitskraft und 
ihre Reproduktion übriglassend. Nach einem un-
widerstehlichen Naturgesetz der Wirtschaft sollte 
alle Kapitalakkumulation nur beim Kapitalbesitzer-
stattfinden können, während das gleiche Gesetz den 
Arbeiter zu ewiger Proletarität und zu einem Leben 
an der Grenze des Existenzminimums verdamme.“ 
(Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 54)

„Die Verkehrtheit beginnt vielmehr erst dann, wenn 
das Kapital die Lohnarbeiterschaft in seinen Dienst 
nimmt, um die Unternehmungen und die Wirtschaft 
insgesamt einseitig nach seinem Gesetz und zu sei-
nem Vorteil ablaufen zu lassen, ohne Rücksicht auf 
die Menschenwürde des Arbeiters, ohne Rücksicht 
auf den gesellschaftlichen Charakter der Wirtschaft, 
ohne Rücksicht auf Gemeinwohl und Gemeinwohlge-
rechtigkeit.“ (Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 101)

„Wird unter `Kapitalismus´ ein System verstanden, 
in dem die wirtschaftliche Freiheit nicht in eine feste 
Rechtsordnung eingebunden ist, die sie in den Dienst 
der vollen menschlichen Freiheit stellt und sie als 
eine besondere Dimension dieser Freiheit mit ihrem 
ethischen und religiösen Mittelpunkt ansieht, dann 
ist die Bewertung entschieden negativ.“ (Papst Johannes 

Paul II., Centesimus annus 1991, 42)

„Der Zusammenbruch des kommunistischen Systems 
beseitigt sicher in vielen Ländern ein Hindernis in der 
sachgemäßen und realistischen Auseinandersetzung 
mit diesen Problemen, aber das reicht nicht aus, um 
sie zu lösen. Es besteht die Gefahr, daß sich eine 
radikale kapitalistische Ideologie breitmacht, die es 
ablehnt, sie auch nur zu erwägen, da sie glaubt, daß 
jeder Versuch, sich mit ihnen auseinanderzusetzen, 
von vornherein zum Scheitern verurteilt sei, und ihre 
Lösung in einem blinden Glauben der freien Ent-
faltung der Marktkräfte überläßt.“ (Papst Johannes Paul II., 

Centesimus annus 1991, 42)

Konsum 

„Unerfindlich ist, wie die reichen Völker es recht-
fertigen wollen, ihren Zugriff auf die Güter der Erde 
noch weiter zu steigern, wenn das zur Folge hat, 
dass entweder die anderen Völker niemals über ihre 
elende Notlage hinauskommen oder gar die physi-
schen Grundlagen des Lebens auf der Erde Gefahr 
laufen zerstört zu werden.“ (De justitia in mundo 1971, 64.7)

„Gleichfalls besorgniserregend ist, neben dem Pro-
blem des Konsumismus und mit ihm eng verknüpft, 
die Frage der Ökologie. Der Mensch, der mehr vom 
Verlangen nach Besitz und Genuß als nach Sein und 
Entfaltung bestimmt ist, konsumiert auf maßlose 
und undisziplinierte Weise die Ressourcen der Erde 
und gefährdet damit seine eigene Existenz.“  
(Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 1991, 37)

K
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„Die weltweite Vernetzung hat eine neue politische 
Macht aufsteigen lassen, und zwar jene der Konsu-
menten und ihrer Verbände…Es ist gut, dass sich die 
Menschen bewusst werden, dass das Kaufen nicht 
nur ein wirtschaftlicher Akt , sondern immer auch 
eine moralische Handlung ist…Eine wirksamere Rolle 
der Verbraucher, wenn diese selbst nicht von Verbän-
den manipuliert werden, die sie nicht wirklich vertre-
ten, ist als Faktor einer wirtschaftlichen Demokratie 
wünschenswert.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 66)

Konsument 

„Es ist gut, dass sich die Menschen bewusst werden, 
dass das Kaufen nicht nur ein wirtschaftlicher Akt, 
sondern immer auch eine moralische Handlung ist. 
Die Konsumenten haben daher eine klare soziale 
Verantwortung, die mit der sozialen Verantwortung 
des Unternehmens einhergeht.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas 

in veritate 2009, 66)

Konsumismus 

„Neben dem Elend der Unterentwicklung, das nicht 
geduldet werden kann, finden wir eine Art von 
Überentwicklung, die gleichermaßen unannehmbar 
ist, weil sie, wie die erste, im Gegensatz zum wahren 
Wohl und Glück steht. Denn diese Überentwicklung, 
die in einer übertriebenen Verfügbarkeit von jeder 
Art materieller Güter zugunsten einiger sozialer 
Schichten besteht, macht die Menschen leicht zu 
Sklaven des `Besitzens´ und des unmittelbaren Genie-
ßens, ohne eine andere Perspektive als die Vermeh-
rung oder den ständigen Austausch der Dinge, die 
man schon besitzt, gegen andere immer perfektere. 
Das ist die sogenannte Konsumgesellschaft oder der 
Konsumismus der so viele „Verschwendung“ und 
„Abfälle“ mit sich bringt. Ein Gegenstand, den man 
besitzt und der von einem anderen, noch perfekte-
ren, übertroffen wird, wird beiseite geschoben, ohne 
seinen möglichen bleibenden Wert in sieh selbst oder 
zugunsten eines anderen, ärmeren Menschen zu 
berücksichtigen.“ (Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis  

1987, 28)

Leiharbeit 

„Wenn also auch immerhin die Vereinbarung zwi-
schen Arbeiter und Arbeitgeber, insbesondere hin-
sichtlich des Lohnes, beiderseitig frei geschieht, 
so bleibt dennoch eine Forderung der natürlichen 
Gerechtigkeit bestehen, die nämlich, daß der Lohn 
nicht etwa so niedrig sei, daß er einem genügsa-
men, rechtschaffenen Arbeiter den Lebensunterhalt 
nicht abwirft. Diese schwerwiegende Forderung 
ist unabhängig von dem freien Willen der Verein-
barenden. Gesetzt, der Arbeiter beugt sich aus 
reiner Not oder um einem schlimmeren Zustande 
zu entgehen, den allzu harten Bedingungen, die 
ihm nun einmal vom Arbeitsherrn oder Unterneh-
mer auferlegt werden, so heißt das Gewalt leiden, 
und die Gerechtigkeit erhebt gegen einen solchen 
Zwang Einspruch.“ (Papst Leo XIII., Rerum novarum 1891, 34)                                                                                                                                              
                                                

Manager 

„In den vergangenen Jahren war eine Zunahme 
einer kosmopolitischen Klasse von Managern zu be-
obachten, die sich oft nur nach den Anweisungen 
der Hauptaktionäre richten, bei denen es sich nor-
malerweise um anonyme Fonds handelt, die de facto 
den Verdienst der Manager bestimmen. Auch heute 
gibt es jedoch viele Manager, die sich dank weit-
blickender Analysen immer mehr der tiefgreifenden 
Verbindungen bewusst werden, die ihr Unterneh-
men mit der Region oder den Regionen, in denen es 
arbeitet, hat.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 40)

Mangel an Arbeitsplätzen 

„Das Gegenteil einer gerechten und geordneten 
Situation auf diesem Gebiet ist die Arbeitslosigkeit, 
der Mangel an Arbeitsplätzen für Arbeitsfähige.“ 
(Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 18)

L M
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„In vielen Fällen sind die Armen das Ergebnis der 
Verletzung der Würde der menschlichen Arbeit, 
da sowohl ihre Möglichkeiten beschränkt werden 
(Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung) als auch `die 
Rechte, die sich aus ihr ergeben, vor allem das Recht 
auf angemessene Entlohnung und auf die Sicherheit 
der Person des Arbeitnehmers und seiner Familie, 
entleert werden´.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate   

2009, 63)

Marktgläubigkeit

„Wir dürfen nicht mehr auf die blinden Kräfte und 
die unsichtbare Hand des Marktes vertrauen.“ 
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 204)

„Es (die Kultur des Relativismus) ist auch die innere Lo-
gik dessen, der sagt: Lassen wir die unsichtbare Hand 
des Marktes die Wirtschaft regulieren, da ihre Auswir-
kungen auf die Gesellschaft und auf die Natur ein un-
vermeidbarer Schaden sind. Wenn es weder objektive 
Wahrheiten noch feste Grundsätze gibt außer der Be-
friedigung der eigenen Pläne und der eigenen unmit-
telbaren Bedürfnisse – welche Grenzen können dann 
der Menschenhandel, die organisierte Kriminalität, der 

Rauschgifthandel, der Handel mit Blutdiamanten und 
Fellen von Tieren, die vom Aussterben bedroht sind, 
haben?“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 123)

Mensch im Mittelpunkt 

„Nach dem obersten Grundsatz dieser Lehre (Ka-
tholische Soziallehre) muß der Mensch der Träger, 
Schöpfer und das Ziel aller gesellschaftlichen Einrich-
tungen sein.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 219)

„Die gesellschaftliche Ordnung und ihre Entwicklung 
müssen sich dauernd am Wohl der Personen orientie-
ren; denn die Ordnung der Dinge muß der Ordnung 
der Personen dienstbar werden und nicht umge-
kehrt.“ (2. Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 26)

„Noch einmal sei feierlich daran erinnert, dass die 
Wirtschaft ausschließlich dem Menschen zu dienen 
hat.“ (Papst Paul VI., Populorum progressio 1967, 26)

Menschenrechte 

„Bezüglich der Menschenrechte…stellen wir fest…, 
dass der Mensch das Recht auf Leben hat, auf die 
Unversehrtheit des Leibes sowie auf die geeigne-
ten Mittel zu angemessener Lebensführung. Dazu 
gehören Nahrung, Kleidung, Wohnung, Erholung, 
ärztliche Behandlung und die notwendigen Diens-
te, um die sich der Staat gegenüber den einzelnen 
kümmern muß. Daraus folgt auch, daß der Mensch 
ein Recht auf Beistand hat im Falle von Krankheit, 
Invalidität, Verwitwung, Alter, Arbeitslosigkeit oder 
wenn er ohne sein Verschulden sonst der zum Leben 
notwendigen Dinge entbehren muß.“ (Papst Johannes 

XXIII., Pacem in terris 1963, 11)

Menschenwürde

„Die Würde des Menschen und das Gemeingut gel-
ten mehr als das Wohlbefinden einiger, die nicht auf 
ihre Privilegien verzichten wollen. Wenn jene Werte 
bedroht sind, muss eine prophetische Stimme erho-
ben werden.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 218)

Migration

„Tragisch ist die Zunahme der Migranten, die vor 
dem Elend flüchten, das durch die Umweltzerstörung 
immer schlimmer wird, und die in den internationa-
len Abkommen nicht als Flüchtlinge anerkannt wer-
den; sie tragen die Last ihres Lebens in Verlassenheit 
und ohne jeden gesetzlichen Schutz. Leider herrscht 
eine allgemeine Gleichgültigkeit gegenüber diesen 
Tragödien, die sich gerade jetzt in bestimmten Teilen 
der Welt zutragen. Der Mangel an Reaktionen ange-
sichts dieser Dramen unserer Brüder und Schwestern 
ist ein Zeichen für den Verlust jenes Verantwortungs-
gefühls für unsere Mitmenschen, auf das sich jede 
zivile Gesellschaft gründet.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 

2015, 25)

Mitbestimmung 

„Wie schon Unser Vorgänger sind auch Wir der Mei-
nung, daß die Arbeiter mit Recht aktive Teilnahme 
am Leben des sie beschäftigenden Unternehmens 
fordern.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 91)
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„In den wirtschaftlichen Unternehmen stehen Per-
sonen miteinander in Verbund, d.h. freie, selbstver-
antwortliche, nach Gottes Bild geschaffene Men-
schen. Darum sollte man unter Bedachtnahme auf 
die besonderen Funktionen der Einzelnen, sei es der 
Eigentümer, der Arbeitgeber, der leitenden oder der 
ausführenden Kräfte, und unbeschadet der erforder-
lichen einheitlichen Werkleitung die aktive Beteili-
gung aller an der Unternehmensgestaltung voran-
bringen.“ (2 Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 68)

„Wie immer die Arbeit geartet ist, der Arbeiter muß 
sie als Ausdruck seiner Persönlichkeit leben können. 
Von daher ergibt sich die Forderung nach einer Mit-
beteiligung, die – weit über eine Teilnahme an den 
Früchten der Arbeit hinaus – auf der Ebene der Pla-
nung, der Initiativen und der Verantwortlichkeiten 
eine wirklich gemeinschaftliche Dimension einbrin-
gen sollte.“ (Papst Johannes Paul II., Libertatis conscientia 1986, 86)

Das Unternehmen darf nicht ausschließlich als `Ka-
pitalgesellschaft´ angesehen werden; es ist zugleich 
eine `Gemeinschaft von Menschen´, zu der als Part-
ner in je verschiedener Weise und mit spezifischen 
Verantwortlichkeiten sowohl jene beitragen, die das 
für ihre Tätigkeit nötige Kapital einbringen, als auch 
jene, die mit ihrer Arbeit daran mitwirken. Um diese 

Ziele zu erreichen, braucht es noch einen großen ge-
meinsamen Einsatz der Arbeiterbewegung, dessen 
Ziel die Befreiung und die umfassende Förderung 
des Menschen ist.“ (Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 

1991, 43)

Nachhaltigkeit 

„Die Solidarität bezieht sich nicht nur auf die gegen-
wärtige Generation; sie schließt die Verantwortung 
für die kommenden Generationen ein. Die gegen-
wärtige Generation darf nicht auf Kosten der Kinder 
und Kindeskinder wirtschaften, die Ressourcen ver-
brauchen, die Funktions- und Leistungsfähigkeit der 
Volkswirtschaft aushöhlen, Schulden machen und die 
Umwelt belasten. Auch die künftigen Generationen 
haben das Recht, in einer intakten Umwelt zu leben 
und deren Ressourcen in Anspruch zu nehmen. Diese 
Maxime versucht man neuerdings mit dem Prinzip 
der Nachhaltigkeit und der Forderung nach einer 
nachhaltigen, d. h. einer dauerhaften und zukunfts-
fähigen Entwicklung auszudrücken.“ (Die Bischöfe der 

katholischen und evangelischen Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in 

Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 122)

Neoliberalismus 

„Am auffallendsten ist heute die geradezu ungeheu-
re Zusammenballung nicht nur an Kapital, sondern 
an Macht und wirtschaftlicher Herrschgewalt in den 
Händen einzelner, die sehr oft gar nicht Eigentümer, 
sondern Treuhänder oder Verwalter anvertrauten 
Gutes sind, über das sie mit geradezu unumschränk-
ter Machtvollkommenheit verfügen.“ (Papst Pius XI.,  

Quadragesimo anno 1931, 105)

„Dieser ungehemmte Liberalismus führte zu jener 
Diktatur, die Pius XI. mit Recht als die Ursache des 
finanzkapitalistischen Internationalismus oder des 
Imperialismus des internationalen Finanzkapitals 
brandmarkte. Man kann diesen Missbrauch nicht 
scharf genug verurteilen.“ (Papst Paul VI., Populorum progres-

sio 1967, 26)

„Der Staat kann sich nicht darauf beschränken, nur 
für einen Teil der Staatsangehörigen -nämlich die 
wohlhabenden und vom Schicksal begünstigten- zu 
sorgen, den anderen aber, der zweifellos die große 
Mehrheit der Gesellschaft darstellt, zu vernachlässi-
gen. Wenn dies geschieht, so verletzt er die Gerech-
tigkeit, welche jedem das Seine zu geben bereit ist.“ 
(Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 1991, 10)

 „Ebenso wie das Gebot „du sollst nicht töten“ eine 
deutliche Grenze setzt, um den Wert des mensch-
lichen Lebens zu sichern, müssen wir heute ein „Nein 
zu einer Wirtschaft der Ausschließung und der Dis-
parität der Einkommen“ sagen. Diese Wirtschaft tö-
tet. Es ist unglaublich, dass es kein Aufsehen erregt, 
wenn ein alter Mann, der gezwungen ist, auf der 
Straße zu leben, erfriert, während eine Baisse um 
zwei Punkte in der Börse Schlagzeilen macht. Das ist 
Ausschließung.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 53)

„In diesem Zusammenhang verteidigen einige noch 
die „Überlauf“-Theorien (trickle-down Theorie), die 
davon ausgehen, dass jedes vom freien Markt be-
günstigte Wirtschaftswachstum von sich aus eine 
größere Gleichheit und soziale Einbindung in der 
Welt hervorzurufen vermag. Diese Ansicht, die nie 
von den Fakten bestätigt wurde, drückt ein undiffe-
renziertes, naives Vertrauen auf die Güte derer aus, 
die die wirtschaftliche Macht in Händen halten, wie 
auch auf die vergötterten Mechanismen des herr-
schenden Wirtschaftssystems. Inzwischen warten die 
Ausgeschlossenen weiter.“ (Papst Franziskus, Evangelii  

Gaudium 2013, 54)

N
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Netze der Solidarität 

„Die Gesamtheit der gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Veränderungen bewirkt, dass die Ge-
werkschaftsorganisationen bei der Ausübung ihrer 
Aufgabe, die Interessen der Arbeitnehmer zu vertre-
ten, auf größere Schwierigkeiten stoßen, auch weil 
die Regierungen aus Gründen des wirtschaftlichen 
Nutzens oft die gewerkschaftlichen Freiheiten oder 
die Verhandlungsmöglichkeiten der Gewerkschaften 
selbst einschränken. So haben die traditionellen Net-
ze der Solidarität wachsende Hindernisse zu über-
winden.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate  2009, 25)

Ökosoziale Herausforderung

„Wir kommen jedoch heute nicht umhin anzuerken-
nen, dass ein wirklich ökologischer Ansatz sich immer 
in einen sozialen Ansatz verwandelt, der die Gerech-
tigkeit in die Umweltdiskussionen aufnehmen muss, 
um die Klage der Armen ebenso zu hören wie die 
Klage der Erde.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 49)

„Wenn die Natur einzig als Gegenstand des Profits 
und der Interessen gesehen wird, hat das auch ernste 
Folgen in der Gesellschaft. Die Sichtweise, welche die 
Willkür des Stärksten unterstützt, hat für die Mehr-
heit der Menschheit zu unermesslich viel Ungleich-
heit, Ungerechtigkeit und Gewalt geführt, denn die 
Ressourcen gehen dann in den Besitz dessen über, 
der zuerst ankommt oder der mächtiger ist: Der Sie-
ger nimmt alles mit.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 82)

Pflicht der Unternehmer 

„Der Vorrang der Arbeit vor dem Kapital macht es 
für die Unternehmer zu einem Gebot der Gerech-
tigkeit, vor der Steigerung des Profits das wohl des 
Arbeiters zu beachten. Sie haben die sittliche Pflicht, 
kein unproduktives Kapital anzuhäufen und bei den 
Investitionen vor allem das Gemeinwohl vor Augen 
zu haben. Das verlangt, daß man vorrangig die Si-
cherung der bestehenden oder die Schaffung von 
neuen Arbeitsplätzen in der Produktion wirklicher 
Nutzgüter sucht“. (Papst Johannes Paul II., Libertas conscientia 

1986, 87)

Politische Ohnmacht 

„In unserer Zeit sieht sich der Staat mit der Situation 
konfrontiert, sich mit den Beschränkungen ausein-
andersetzen zu müssen, die der neue internationale 
ökonomisch-kommerzielle und finanzielle Kontext 
seiner Souveränität in den Weg legt – ein Kontext, 
der sich auch durch eine zunehmende Mobilität des 
Finanzkapitals und der materiellen wie nicht mate-
riellen Produktionsmittel auszeichnet. Dieser neue 
Kontext hat die politische Macht der Staaten verän-
dert.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 24)

Prekäre Beschäftigung 

„Gesetzt, der Arbeiter beugt sich aus reiner Not oder 
um einem schlimmeren Zustande zu entgehen, den 
allzu harten Bedingungen, die ihm nun einmal vom 
Arbeitsherrn oder Unternehmer auferlegt werden, so 
heißt das Gewalt leiden, und die Gerechtigkeit er-
hebt gegen einen solchen Zwang Einspruch.“ (Papst Leo 

XIII., Rerum novarum 1891, 34) 

Privateigentum

„Das Prinzip der Unterordnung des Privatbesitzes 
unter die allgemeine Bestimmung der Güter und 
daher das allgemeine Anrecht auf seinen Gebrauch 
ist eine „goldene Regel“ des sozialen Verhaltens 
und das „Grundprinzip der ganzen sozialethischen 
Ordnung“. Die christliche Tradition hat das Recht auf 
Privatbesitz niemals als absolut und unveräußerlich 
anerkannt und die soziale Funktion jeder Form von 
Privatbesitz betont.“ (Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 93)

„Der private Besitz von Gütern rechtfertigt sich da-
durch, dass man sie so hütet und mehrt, dass sie dem 
Gemeinwohl besser dienen; deshalb muss die Soli-
darität als die Entscheidung gelebt werden, dem Ar-
men das zurückzugeben, was ihm zusteht. Wenn die-
se Einsichten und eine solidarische Gewohnheit uns 
in Fleisch und Blut übergehen, öffnen sie den Weg 
für weitere strukturelle Umwandlungen und machen 
sie möglich.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 189)

O
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Recht auf Arbeit  

„Daher hat jeder Mensch ein Recht auf Arbeit, das 
praktisch anerkannt werden muß durch wirksame 
Anstrengungen, um das dramatische Problem der 
Arbeitslosigkeit zu lösen. Die Tatsache, dass diese 
weite Teile der Bevölkerung und besonders der Ju-
gend in einer Randexistenz hält, ist unerträglich. 
Deswegen ist die Schaffung von Arbeitsplätzen eine 
vorrangige soziale Aufgabe, die sich den einzelnen 
und der Privatinitiative, aber gleichermaßen auch 
dem Staat verpflichtend stellt.“ (Papst Johannes Paul II., 

Libertatis conscientia 1986, 85)

Die Verpflichtung, im Schweiße seines Angesichtes 
sein Brot zu verdienen, besagt gleichzeitig ein Recht. 
Eine Gesellschaft, in der dieses Recht systematisch 
verweigert wird, in der es die wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen den Arbeitern nicht ermöglichen, eine 
befriedigende Beschäftigungslage zu erreichen, kann 
weder ihre sittliche Rechtfertigung noch den gerech-
ten sozialen Frieden erlangen. Wie sich die Person in 
der freien Selbsthingabe voll verwirklicht, so findet 
das Eigentum seine sittliche Rechtfertigung darin, 
daß es unter den erforderlichen Umständen und in 

der erforderlichen Zeit Arbeitsgelegenheiten und 
menschliches Wachstum für alle schafft.“ (Papst Johannes 

Paul II.,Centesimus annus 1991, 43)

Aus christlicher Sicht ist das Menschenrecht auf 
Arbeit unmittelbarer Ausdruck der Menschenwür-
de.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 152)

Recht auf Entspannung 

„Aber der Mensch hat auch das Recht und das Be-
dürfnis, von Zeit zu Zeit mit der Arbeit aufzuhören. 
Einmal um sich körperlich von der harten Alltags-
arbeit zu erholen und ehrbar zu entspannen. Er muß 
sich aber auch der Familiengemeinschaft widmen. 
Denn diese braucht den vertrauten Umgang und das 
frohe Zusammensein ihrer Glieder. Übereinstimmend 
fordern also der Glaube, die sittliche Ordnung und 
die Sorge um die Gesundheit bestimmte Zeiten der 
Ruhe. Die katholische Kirche hat dafür schon seit 
vielen Jahrhunderten für die Gläubigen den Sonntag 
bestimmt ...“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961,  

250- 25l)

Recht auf Ruhe 

„Ein anderer Bereich solcher Leistungen steht im Zu-
sammenhang mit dem Recht auf Ruhe und Erholung: 
es handelt sich hier vor allem um die regelmäßige 
wöchentliche Ruhezeit, die zumindest den Sonntag 
umfassen sollte, ferner um eine längere Erholungs-
zeit, den sogenannten Urlaub, einmal im Jahr oder 
eventuell mehrmals im Jahr in kürzeren Zeitabschnit-
ten.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 19.6)

Regulierung der Finanzmärkte  

„Je vielschichtiger das weltweite Wirtschafts- und 
Finanzsystem in organisatorischer und funktioneller 
Hinsicht wird, desto vorrangiger wird die Aufgabe, 
diese Prozesse zu regulieren und sie auf das Gemein-
wohl der Menschheitsfamilie auszurichten. ... Es ist 
folglich unerlässlich, dass die internationalen Wirt-
schafts- und Finanzinstitutionen die geeignetsten 
Lösungen finden und die zweckmäßigsten Hand-
lungsstrategien entwerfen, um eine Veränderung in 
die richtigen Bahnen zu lenken, die, wenn man sich 
ihr passiv unterwerfen und sie sich selbst überlassen 

würde, dramatische Folgen hervorrufen würde, von 
welchen vor allem die schwächsten und schutzloses-
ten Schichten der Weltbevölkerung betroffen wä-
ren.“ (Papst Johannes Paul II., Centesimus annus  1991, 58)

Reichtum 

„Wie soll man die Tatsache rechtfertigen, dass unge-
heure Geldsummen, die dazu bestimmt sein könnten 
und müssten, die Entwicklung der Völker voranzu-
bringen, stattdessen für die Bereicherung von ein-
zelnen und Gruppen oder für die Erweiterung der 
Waffenarsenale sowohl in den Industrieländern wie 
in den Entwicklungsländern verwendet werden und 
so die wahren Prioritäten auf den Kopf stellen?“ 
(Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis 1987, 10) 
 
„Neben dem Elend der Unterentwicklung, das nicht 
geduldet werden kann, finden wir eine Art von 
Überentwicklung, die gleichermaßen unannehmbar 
ist, weil sie, wie die erste, im Gegensatz zum wahren 
Wohl und Glück steht. Denn diese Überentwicklung, 
die in einer übertriebenen Verfügbarkeit von jeder 
Art materieller Güter zugunsten einiger sozialer 

R
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Schichten besteht, macht die Menschen leicht zu 
Sklaven des `Besitzens´.“ (Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei 

socialis 1987, 28)

„Nicht nur Armut, sondern auch Reichtum muß ein 
Thema der politischen Debatte sein. Umverteilung ist 
gegenwärtig häufig die Umverteilung des Mangels, 
weil der Überfluß auf der anderen Seite geschont 
wird. …Die Leistungsfähigkeit zum Teilen und zum 
Tragen von Lasten in der Gesellschaft bestimmt sich 
nicht nur nach dem laufenden Einkommen, sondern 
auch nach dem Vermögen. Werden die Vermögen 
nicht in angemessener Weise zur Finanzierung ge-
samtstaatlicher Aufgaben herangezogen, wird die 
Sozialpflichtigkeit in einer wichtigen Beziehung 
eingeschränkt oder gar aufgehoben.“ (Die Bischöfe der 

katholischen und evangelischen Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in 

Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 220)

Shareholder value 

„Der Vorrang der Arbeit vor dem Kapital macht es 
für die Unternehmer zu einem Gebot der Gerech-
tigkeit, vor der Steigerung des Profits das Wohl der 
Arbeiter zu beachten. Sie haben die sittliche Pflicht, 

kein unproduktives Kapital anzuhäufen und bei den 
Investitionen vor allem das Gemeinwohl vor Augen 
zu haben.“ (Papst Johannes Paul II.,Libertatis conscientia 1986, 87)

„Eine der größten Gefahren ist sicher die, dass das 
Unternehmen fast ausschließlich gegenüber den In-
vestoren verantwortlich ist und so letztendlich an 
Bedeutung für die Gesellschaft einbüßt.“ (Papst Benedikt 

XVI., Caritas in veritate 2009, 40)

Solidarität 

„Es geht darum, eine Welt zu bauen, wo jeder 
Mensch, ohne Unterschied der Rasse, der Religion, 
der Abstammung, ein volles menschliches Leben füh-
ren kann, frei von Versklavung seitens der Menschen 
oder einer noch nicht hinreichend gebändigten Na-
tur; eine Welt, wo die Freiheit nicht ein leeres Wort 
ist, wo der arme Lazarus an derselben Tafel mit dem 
Reichen sitzen kann.“ (Papst Paul VI., Populorum progressio  

1967, 47)

„Um soziale Gerechtigkeit in den verschiedenen Tei-
len der Welt, in den verschiedenen Ländern und in 
ihren Beziehungen untereinander zu verwirklichen, 
bedarf es immer neuer solidarischer Anstrengungen 

der Werktätigen untereinander und mit ihnen. Diese 
Solidarität muß immer dort zur Stelle sein, wo die 
gesellschaftliche Herabwürdigung des Subjekts der 
Arbeit, die Ausbeutung der Arbeitnehmer und das 
wachsende Ausmaß von Elend oder sogar Hunger sie 
herausfordern.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 7.6)

„Die schwerwiegenden sozialwirtschaftlichen Prob-
leme, die sich heute stellen, können nur gelöst wer-
den, wenn man neue Allianzen der Solidarität bildet: 
Solidarität der Armen untereinander; Solidarität mit 
den Armen, zu der die Reichen aufgefordert sind, 
Solidarität der Arbeiter und mit den Arbeitern.“  
(Papst Johannes Paul II., Libertatis conscientia 1986, 89)

Diese (die Solidarität) ist nicht ein Gefühl vagen Mit-
leids oder oberflächlicher Rührung wegen der Leiden 
so vieler Menschen nah oder fern. Im Gegenteil, sie 
die feste und beständige Entschlossenheit, sich für 
das `Gemeinwohl´ einzusetzen, das heißt für das 
Wohl aller und eines jeden, weil wir für alle verant-
wortlich sind.“ (Papst Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis  

1987, 38)

„Das Wort „Solidarität“ hat sich ein wenig abgenutzt 
und wird manchmal falsch interpretiert, doch es 
bezeichnet viel mehr als einige gelegentliche groß-

herzige Taten. Es erfordert, eine neue Mentalität zu 
schaffen, die in den Begriffen der Gemeinschaft und 
des Vorrangs des Lebens aller gegenüber der Aneig-
nung der Güter durch einige wenige denkt.“  
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 188)

Sonntagsschutz 

„Übereinstimmend fordern also der Glaube, die sitt-
liche Ordnung und die Sorge um die Gesundheit be-
stimmte Zeiten der Ruhe…Um des Nutzens für Leib 
und Seele willen mahnen Wir darum, gleichsam mit 
Gottes Worten selber, alle Menschen, die leitenden 
Staatsmänner, die Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
dieses Gebot Gottes und der katholischen Kirche ein-
zuhalten. Sie sollen bedenken, dass sie Gott und der 
menschlichen Gemeinschaft darüber Rechenschaft 
schuldig sind.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 

251/253) 

„Das Gedenken und die Erfahrung des Sabbats 
bilden ein Bollwerk gegen eine freiwillige oder er-
zwungene Versklavung durch die Arbeit  und gegen 
jegliche Form der heimlichen oder offenen Ausbeu-
tung.“ (Kompendium der Soziallehre der Kirche  2006,  258.2)

S
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Soziale Gerechtigkeit 

„Angesichts der Tatsache, dass sich in der Gegenwart 
das Wirtschaftsleben der Länder rasch entwickelt, …
halten Wir es für angebracht, alle auf ein wichtiges 
Gebot der sozialen Gerechtigkeit aufmerksam zu 
machen: dass nämlich dem wirtschaftlichen Fort-
schritt der soziale Fortschritt entsprechen und folgen 
muß, so daß alle Bevölkerungskreise am wachsenden 
Reichtum der Nation entsprechend beteiligt wer-
den.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 73)

„Allzu große wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Ungleichheiten zwischen den Gliedern oder Völkern 
in der einen Menschheitsfamilie erregen Ärgernis; sie 
widersprechen der sozialen Gerechtigkeit, der Billig-
keit, der menschlichen Personwürde und dem gesell-
schaftlichen und internationalen Frieden.“  
(2. Vatikanisches Konzil, Gaudium et spes 1965, 29)

„In dem Begriff der sozialen Gerechtigkeit drückt 
sich aus, dass soziale Ordnungen wandelbar und in 
die gemeinsame moralische Verantwortung der Men-
schen gelegt sind. Zur Verwirklichung von Gerech-
tigkeit gehört es daher, daß alle Glieder der Gesell-
schaft an der Gestaltung von gerechten Beziehungen 

und Verhältnissen teilhaben und in der Lage sind, 
ihren eigenen Gemeinwohlbeitrag zu leisten.“  
(Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 112) 

„Soziale Gerechtigkeit hat insofern völlig zu Recht 
den Charakter der Parteinahme für alle, die auf 
Unterstützung und Beistand angewiesen sind. ... 
Sie erschöpft sich nicht in der persönlichen Fürsorge 
für Benachteiligte, sondern zielt auf den Abbau der 
strukturellen Ursachen für den Mangel an Teilhabe 
und Teilnahme an gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Prozessen.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen 

Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 

1997, 112)

„Niemand dürfte sagen, dass er sich von den Armen 
fern hält, weil seine Lebensentscheidungen es mit 
sich bringen, anderen Aufgaben mehr Achtung zu 
schenken. …. [Es] .. darf sich niemand von der Sorge 
um die Armen und um die soziale Gerechtigkeit frei-
gestellt fühlen.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 201)

Sozialleistungen 

„Neben dem Lohn kommen hier noch verschiedene 
Sozialleistungen in Betracht, deren Zweck es ist, das 
Leben und die Gesundheit des Arbeitnehmers und 
seiner Familie zu sichern. Die mit der nötigen Sorge 
für die Gesundheit verbundenen Ausgaben, beson-
ders bei Arbeitsunfällen, machen es notwendig, dem 
Arbeitnehmer einen leichteren Zugang zu ärztlicher 
Hilfe zu verschaffen, und zwar zu einem möglichst 
geringen Preis oder auch ganz unentgeltlich. Ein 
anderer Bereich solcher Leistungen steht im Zusam-
menhang mit dem Recht auf Ruhe und Erholung: es 
handelt sich hier vor allem um die regelmäßige wö-
chentliche Ruhezeit, die zumindest den Sonntag um-
fassen sollte, ferner um eine längere Erholungszeit, 
den sogenannten Urlaub, einmal im Jahr oder even-
tuell mehrmals im Jahr in kürzeren Zeitabschnitten. 
Schließlich geht es um das Recht auf Ruhestands-
geld, auf Alterssicherung und auf Versicherung bei 
Arbeitsunfällen. Im Rahmen dieser hauptsächlichen 
Rechte gibt es ein ganzes System einzelner Rechts-
ansprüche, deren Beachtung zusammen mit der Ent-
lohnung der Arbeit für ein korrektes Verhältnis zwi-
schen Arbeitnehmer und Arbeitgeber entscheidend 
ist.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 19.6)

Sozialpflichtigkeit des Eigentums 

„Gott hat die Erde mit allem, was sie enthält, zum 
Nutzen aller Menschen und Völker bestimmt; darum 
müssen diese geschaffenen Güter in einem billigen 
Verhältnis allen zustatten kommen... Wie immer das 
Eigentum und seine nähere Ausgestaltung entspre-
chend den verschiedenartigen und wandelbaren Um-
ständen in die rechtlichen Institutionen der Völker 
eingebaut sein mag, immer gilt es, achtzuhaben auf 
diese allgemeine Bestimmung der Güter. Darum soll 
der Mensch, der sich dieser Güter bedient, die äu-
ßeren Dinge, die er rechtmäßig besitzt, nicht nur als 
ihm persönlich zu eigen, sondern muß er sie zugleich 
auch als Gemeingut ansehen in dem Sinn, daß sie 
nicht ihm allein, sondern auch anderen von Nutzen 
sein können. Zudem steht allen das Recht zu, einen 
für sich selbst und ihre Familien ausreichenden An-
teil an den Erdengütern zu haben.“ (2. Vatikanisches Konzil, 

Gaudium et spes 1965, 69)
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„Die Erde ist für alle da, nicht nur für die Reichen´. 
Das Privateigentum ist also für niemand ein unbe-
dingtes und unumschränktes Recht. Niemand ist be-
fugt, seinen Überfluss ausschließlich sich selbst vorzu-
behalten, wo andern das Notwendigste fehlt.“ 

(Papst Paul VI., Populorum progressio 1967, 23)

„Wie sich in jüngster Zeit mehrfach gezeigt hat, 
können von den  internationalen Finanz- und Kapi-
talmärkten nicht nur stabilisierende, sondern auch 
destabilisierende Wirkungen auf nationale Volks-
wirtschaften ausgehen. Die hohen und ständig stei-
genden Summen, die fortlaufend auf den internatio-
nalen Finanzmärkten umgesetzt werden, verweisen 
auf die Aufgabe, diese Prozesse zu gestalten und 
der Entwicklung weltweiter Wohlfahrt dienlich zu 
machen. Eigentum ist stets sozialpflichtig, auch das 
international mobile Kapital.“ (Die Bischöfe der katholischen 

und evangelischen Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität 

und Gerechtigkeit 1997,162 )

Sozialstaat 

„Der Staatsgewalt unterliege der machtvolle Schutz 
des Gesamtvolkes und aller seiner Glieder; bei der 
Erfüllung dieser seiner Rechtsschutzaufgabe habe 
der Staat in besonderer Weise auf die Rechte der 
Schwachen und Mittellosen Bedacht zu nehmen….
Der Lohnarbeiterschaft, dieser Hauptmasse der Ent-
erbten, schuldet der Staat daher ein ganz besonderes 
Maß von Obsorge und Fürsorge.“ (Papst Pius XI., Quadrage-

simo anno 1931, 25)

„Der Sozialstaat darf…nicht als ein nachgeordnetes 
und je nach Zweckmäßigkeit beliebig zu `verschlan-
kendes´ Anhängsel der Marktwirtschaft betrachtet 
werden. Er hat vielmehr einen eigenständigen mora-
lischen Wert…“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen 

Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 

1997, 133)

„In der Perspektive einer christlichen Ethik muß da-
rum alles Handeln und Entscheiden in Gesellschaft, 
Politik und Wirtschaft an der Frage gemessen wer-
den, inwiefern es die Armen betrifft, ihnen nützt 
und sie zu eigenverantwortlichem Handeln befä-
higt.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 107)

„Der Sozialstaat und die sozialstaatlichen Leistun-
gen sind nicht die Ursache für die anhaltend hohe 
Arbeitslosigkeit. Es kann deshalb auch nicht davon 
ausgegangen werden, dass die Arbeitslosigkeit sinkt, 
wenn die sozialstaatlichen Leistungen eingeschränkt 
werden.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 190)

„Die gerechte Ordnung der Gesellschaft und des 
Staates ist zentraler Auftrag der Politik. Ein Staat, 
der nicht durch Gerechtigkeit definiert wäre, wäre 
nur eine große Räuberbande, wie Augustinus einmal 
sagte.“ (Papst Benedikt XVI., Deus caritas est 2005, 28a)

Spekulation 

„Die letzten Auswirkungen des individualistischen 
Geistes sind es, die ihr…vor Augen habt und beklagt: 
der freie Wettbewerb hat zu seiner Selbstaufhebung 
geführt; an die Stelle der freien Marktwirtschaft trat 
die Vermachtung der Wirtschaft; das Gewinnstreben 
steigerte sich zum zügellosen Machtstreben. Dadurch 
kam in das ganze Wirtschaftsleben eine furchtbare, 
grausenerregende Härte.“ (Papst Pius XI., Quadragesimo anno 

1931,109)

„Und nicht weniger klar hat es (das Konzil) erklärt, 
daß verfügbare Mittel nicht einfach dem willkür-
lichen Belieben der Menschen überlassen sind und 
daß egoistische Spekulationen keinen Platz haben 
dürfen. Deshalb darf es nicht geduldet werden, daß 
Bürger mit übergroßen Einkommen aus den Mitteln 
und der Arbeit des Landes davon einen großen Teil 
ins Ausland schaffen, zum ausschließlichen persön-
lichen Nutzen, ohne sich um das offensichtliche Un-
recht zu kümmern, das sie ihrem Lande damit zufü-
gen.“ (Papst Paul VI., Populorum progressio 1967, 23)

„Eine Finanzwirtschaft, die zum Selbstzweck wird, 
ist dazu bestimmt, ihren Zielsetzungen zu widerspre-
chen, weil sie sich von ihren eigenen Wurzeln und 
dem eigentlichen Grund ihres Bestehens, das heißt 
von ihrer ursprünglichen und wesentlichen Aufgabe 
löst, der realen Wirtschaft und damit letztlich der 
Entwicklung der menschlichen Personen und Ge-
meinschaften zu dienen.“ (Kompendium der Soziallehre der 

Kirche 2006, 369) 
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„Man muss vermeiden, dass die finanziellen Ressour-
cen zur Spekulation verwendet werden und man 
der Versuchung nachgibt, nur einen kurzfristigen 
Gewinn zu suchen und nicht auch den langfristigen 
Bestand des Unternehmens, den Nutzen der Investi-
tion für die Realwirtschaft und die Sorge für die an-
gemessene und gelegene Förderung von wirtschaftli-
chen Initiativen in Entwicklungsländern.“ (Papst Benedikt 

XVI., Caritas in veritate 2009, 40)

Streik 

„Nichtsdestoweniger wird auch unter den heutigen 
Verhältnissen der Streik, wenn auch nur als letzter 
Behelf, unentbehrlich bleiben, um Rechte der Arbei-
ter zu verteidigen oder berechtigte Forderungen 
durchzusetzen. So schnell als möglich muß dann aber 
versucht werden, den Weg zur Wiederaufnahme von 
Verhandlungen und gemeinsamen Überlegungen 
über eine Verständigung zu finden. (2. Vatikanisches Konzil, 

Gaudium et spes 1965, 68)

„Bei ihrem Einsatz für die berechtigten Forderungen 
ihrer Mitglieder bedienen sich die Gewerkschaften 
auch der Methode des Streiks, das heißt der Arbeits-

niederlegung als einer Art von Ultimatum, das sich 
an die zuständigen Organe und vor allem an die 
Arbeitgeber richtet. Sie wird von der katholischen 
Soziallehre als eine unter den notwendigen Bedin-
gungen und in den rechten Grenzen erlaubte Me-
thode anerkannt. Auf dieser Grundlage müßte den 
Arbeitnehmern das Recht auf Streik garantiert wer-
den, ohne daß ihre Teilnahme daran negative Folgen 
für sie nach sich zieht.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exer-

cens  1981, 20.7)

Systemkritik

„Die Gier nach Macht und Besitz kennt keine Gren-
zen. In diesem System, das dazu neigt, alles aufzu-
saugen, um den Nutzen zu steigern, ist alles Schwa-
che wie die Umwelt wehrlos gegenüber den Inter-
essen des vergötterten Marktes, die zur absoluten 
Regel werden.“ (Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 56)

„Der Erdboden der Armen im Süden ist fruchtbar 
und wenig umweltgeschädigt, doch in den Besitz 
dieser Güter und Ressourcen zu gelangen, um ihre 
Lebensbedürfnisse zu befriedigen, ist ihnen verwehrt 
durch ein strukturell perverses System von kommer-
ziellen Beziehungen und Eigentumsverhältnissen.“ 
(Papst Franziskus, Laudato Si 2015, 52)

Umverteilung 

„Der freie Markt kann der Gesamtheit nur dann Vor-
teile bringen, wenn von Seiten des Staates eine Orga-
nisation besteht, die die Richtung der wirtschaftlichen 
Entwicklung bestimmt und lenkt; die für die Einhal-
tung gerechter und durchschaubarer Regeln sorgt ... 
und auch direkt eingreift, wenn es dem Markt nicht 
gelingt, ... das Prinzip der Umverteilung in die Tat um-
zusetzen.“ (Papst Johannes Paul II., Centesimus annus 1991, 48)

Umweltschutz 

„Die besondere Stellung des Menschen begründet 
kein Recht zu einem willkürlichen und ausbeuteri-
schen Umgang mit der nicht-menschlichen Schöp-
fung. Vielmehr nimmt sie den Menschen in die 
Pflicht, als Sachwalter Gottes für die geschöpfliche 
Welt einzustehen, ihr mit Ehrfurcht zu begegnen 
und schonend, haushälterisch und bewahrend mit 
ihr umzugehen.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen 

Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 

1997, 123) 

„Eine Wirtschaft, die die Umwelt respektiert, wird 
nicht ausschließlich das Ziel der Gewinnmaximierung 
verfolgen, denn der Umweltschutz kann nicht nur 
auf der Grundlage einer finanziellen Kostennutzen-
rechnung gewährleistet werden. Die Umwelt ist 
eines jener Güter, die die Mechanismen des Markts 
nicht in der angemessenen Form schätzen oder för-
dern können. Alle und vor allem die entwickelten 
Länder müssen es als ihre dringende Verpflichtung 
erkennen, die Art und Weise des Gebrauchs der  
natürlichen Güter zu überdenken.“ (Kompendium der  

Soziallehre der Kirche 2006, 470.2 )                                                                                                                     

U
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„Die Umwelt ist eines jener Güter, die die Mechanis-
men des Markts nicht in der angemessenen Form 
schützen oder fördern können.“134 Wieder einmal 
ist es gut, eine magische Auffassung des Marktes zu 
vermeiden, die zu der Vorstellung neigt, dass sich die 
Probleme allein mit dem Anstieg der Gewinne der 
Betriebe oder der Einzelpersonen lösen.“ (Papst Franzis-

kus, Laudato Si 2015, 190)

Ungleichverteilung

„Solange die Probleme der Armen nicht von der 
Wurzel her gelöst werden, indem man auf die ab-
solute Autonomie der Märkte und der Finanzspeku-
lation verzichtet und die strukturellen Ursachen der 
Ungleichverteilung der Einkünfte in Angriff nimmt, 
werden sich die Probleme der Welt nicht lösen und 
kann letztlich überhaupt kein Problem gelöst wer-
den. Die Ungleichverteilung der Einkünfte ist die 
Wurzel der sozialen Übel.“ (Papst Franziskus, Evangelii  

Gaudium 2013, 202)

Unternehmenszweck 

„Denn Zweck des Unternehmens ist nicht bloß die 
Gewinnerzielung, sondern auch die Verwirklichung 
einer Gemeinschaft von Menschen, die auf ver-
schiedene Weise die Erfüllung ihrer grundlegenden 
Bedürfnisse anstreben und zugleich eine besondere 
Gruppe im Dienst der Gesamtgesellschaft darstel-
len. Der Gewinn ist ein Regulator des Unterneh-
mens, aber nicht der einzige. Hinzukommen andere 
menschliche und moralische Faktoren, die auf lange 
Sicht gesehen für das leben des Unternehmens zu-
mindest ebenso entscheidend sind.“ (Papst Johannes Paul 

II., Centesimus annus 1991, 35)

„Die Tätigkeit eines Unternehmers ist eine edle 
Arbeit, vorausgesetzt, dass er sich von einer umfas-
senderen Bedeutung des Lebens hinterfragen lässt; 
das ermöglicht ihm, mit seinem Bemühen, die Güter 
dieser Welt zu mehren und für alle zugänglicher zu 
machen, wirklich dem Gemeinwohl zu dienen.“  
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 2013, 203)

Vermögensbesteuerung 

„Die Leistungsfähigkeit zum Teilen und zum Tragen 
von Lasten in der Gesellschaft bestimmt sich nicht 
nur nach dem laufenden Einkommen, sondern auch 
nach dem Vermögen. Werden die Vermögen nicht in 
angemessener Weise zur Finanzierung gesamtstaat-
licher Aufgaben herangezogen, wird die Sozialpflich-
tigkeit in einer wichtigen Beziehung eingeschränkt 
oder gar aufgehoben.“ (Die Bischöfe der katholischen und 

evangelischen Kirche in Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und 

Gerechtigkeit 1997, 220)

Verteilungsgerechtigkeit 

„So wahr es ist, dass Pauperismus und Proletarität 
wohl zu unterscheidende Begriffe sind, so ist doch 
die überwältigende Massenerscheinung des Prole-
tariats gegenüber einem kleinen Kreise von Über-
reichen ein unwidersprechlicher Beweis dafür, dass 
die Erdengüter, die in unserem Zeitalter des soge-
nannten Industrialismus in so reicher Fülle erzeugt 
werden, nicht richtig verteilt und den verschiedenen 
gesellschaftlichen Klassen nicht entsprechend zugute 
gekommen sind. (Papst Pius XI., Quadragesimo anno 1931, 60)

„Daraus ergibt sich, dass der wirtschaftliche Wohl-
stand eines Volkes weniger zu bemessen ist nach der 
äußeren Fülle von Gütern, über die seine Glieder ver-
fügen, als vielmehr nach ihrer gerechten Verteilung, 
so daß alle im Lande etwas davon für die Entfaltung 
und Vervollkommnung ihrer Persönlichkeit erhal-
ten.“ (Papst Johannes XXIII., Mater et magistra 1961, 74)

„Nicht nur Armut, auch Reichtum muß ein The-
ma der politischen Debatte sein. Umverteilung ist 
gegenwärtig häufig Umverteilung des Mangels, weil 
der Überfluß auf der anderen Seite geschont wird. 
Ohnehin tendiert die wirtschaftliche Entwicklung 
dazu, den Anteil der Kapitaleinkommen gegenüber 
dem Anteil der Lohneinkommen zu vergrößern. Um 
so wichtiger wird das von den Kirchen seit langem 
vertretene Postulat einer breiteren Vermögensstreu-
ung.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 24)

V
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„Soziale Gerechtigkeit hat…völlig zu Recht den Cha-
rakter der Parteinahme für alle, die auf Unterstüt-
zung und Beistand angewiesen sind…Sie erschöpft 
sich nicht in der persönlichen Fürsorge für Benachtei-
ligte, sondern zielt auf den Abbau der strukturellen 
Ursachen für den Mangel an Teilhabe und Teilnahme  
an gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Prozes-
sen.“ (Die Bischöfe der katholischen und evangelischen Kirche in 

Deutschland, Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit 1997, 112)

Wirtschaft und Moral 

„Auch im Wirtschaftsleben sind die Würde der 
menschlichen Person und ihre ungeschmälerte Be-
rufung wie auch das Wohl der gesamten Gesellschaft 
zu achten und zu fördern, ist doch der Mensch Ur-
heber, Mittelpunkt und Ziel aller Wirtschaft´…denn 
das Ziel der Wirtschaft liegt ja gerade nicht in der 
Wirtschaft selbst, sondern in ihrer menschlichen und 
gesellschaftlichen Bestimmung.“ (Kompendium der Sozial-

lehre der Kirche  2006, 331)

„Die Soziallehre der Kirche ist der Ansicht, dass 
wahrhaft menschliche Beziehungen in Freundschaft 
und Gemeinschaft, Solidarität und Gegenseitigkeit 
auch innerhalb der Wirtschaftstätigkeit und nicht 
nur außerhalb oder »nach« dieser gelebt werden 
können. Der Bereich der Wirtschaft ist weder mora-
lisch neutral noch von seinem Wesen her unmensch-
lich und antisozial. Er gehört zum Tun des Menschen 
und muss, gerade weil er menschlich ist, nach morali-
schen Gesichtspunkten strukturiert und institutionali-
siert werden.“ (Papst Benedikt XVI., Caritas in veritate 2009, 39) 

„Die Wirtschaft braucht nämlich für ihr korrektes 
Funktionieren die Ethik; nicht irgendeine Ethik, son-
dern eine menschenfreundliche Ethik.“ (Papst Benedikt 

XVI., Caritas in veritate 2009, 45)

Wirtschaftspolitik  

„Die grundlegende Aufgabe des Staates im wirt-
schaftlichen Bereich besteht darin, einen juristischen 
Rahmen festzulegen, der geeignet ist, die ökonomi-
schen Beziehungen zu regeln…; darüber hinaus aber 
hat er eine umsichtige Wirtschafts- und Sozialpolitik 
zu betreiben…“ (Papst Benedikt XVI., Centesimus annus 1991, 15)

Wohlhabenheit durch Arbeit 

„...daß es eine unumstößliche Wahrheit ist, nicht 
anderswoher als aus der Arbeit der Werktätigen ent-
stehe Wohlhabenheit im Staate.“ (Papst Leo XIII., Rerum 

novarum 1891, 27) 

Workaholics 

„Die Arbeit muss geehrt werden, denn sie ist eine 
Quelle des Reichtums oder zumindest angemessener 
Lebensbedingungen und allgemein gesprochen ein 
wirkungsvolles Mittel gegen die Armut (vgl. Sprü-
che 10,4). Dennoch darf man der Versuchung, sie 
zum Götzen zu machen, nicht nachgeben, denn den 
letzten und endgültigen Sinn des Lebens wird man 
in ihr nicht finden. Die Arbeit ist von wesentlicher 
Bedeutung, doch Gott, nicht die Arbeit ist die Quelle 
des Lebens und das Ziel des Menschen.“ (Kompendium der 

Soziallehre der Kirche  2006, 257)

Wucher 

„Ein gieriger Wucher kam hinzu, um das Übel zu ver-
größern, und wenn auch die Kirche zum öfteren dem 
Wucher das Urteil gesprochen, fährt dennoch Hab-
gier und Gewinnsucht fort, denselben unter einer 
andern Maske auszuüben. Produktion und Handel 
sind fast zum Monopol von wenigen geworden, und 
so konnten wenige übermäßig Reiche einer Masse 
von Besitzlosen ein nahezu sklavisches Joch aufle-
gen.“ (Papst Leo XIII., Rerum novarum 1891, 2)

„Die reichen dürfen endlich unter keinen Umständen 
die Besitzlosen in ihrem Erworbenen schädigen, sei 
es durch Gewalt oder durch Trug oder durch Wucher-
künste: und dass umso weniger als ihr Stand minder 
gegen Unrecht und Übervorteilung geschützt ist.“ 
(Papst Leo XIII., Rerum novarum 1891, 17)

W
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Würde der Arbeit 

„Nichtsdestoweniger besteht nach wie vor die Ge-
fahr und bleibt weiterhin bestehen, die Arbeit wie 
eine Art von `Ware sui generis´ zu behandeln oder 
wie eine anonyme, für die Produktion erforderliche 
`Kraft´…, besonders dann, wenn die gesamte Sicht 
der wirtschaftlichen Problematik von den Vorausset-
zungen des materialistischen Ökonomismus geprägt 
ist.“ (Papst Johannes Paul II., Laborem exercens 1981, 7.2)

„Eine Kultur, die die hervorragende Würde des 
Arbeiters anerkennt, wird die subjektive Dimension 
der Arbeit besonders herausstellen. Der Wert jeder 
menschlichen Arbeit hängt nicht an erster Stelle von 
der Art der geleisteten Arbeit ab; er hat sein Funda-
ment in der Tatsache, dass der Handelnde eine Per-
son ist.“ (Papst Johannes Paul II., Libertatis conscientia 1986, 85) 

„Die Subjektivität verleiht der Arbeit die ihr eigene 
Würde, die es verbietet, sie als bloße Ware oder als 
unpersönlichen Bestandteil des Produktionsprozesses 
zu betrachten. Unabhängig davon, ob ihr objekti-
ver Wert eher groß oder eher klein ist, ist die Arbeit 
wesentlicher Ausdruck der Person…Jede Form des 
Materialismus und des Ökonomismus, die versuchen 
würde, der Arbeiter als reines Produktionswerkzeug, 

als bloße Arbeitskraft, als einen ausschließlich ma-
teriellen Wert zu betrachten, würde dem Wesen der 
Arbeit seine vornehmste und zutiefst menschliche 
Zielsetzung rauben und es damit in nicht wieder gut 
zu machender Weise verfälschen.“ (Kompendium der Sozial-

lehre der Kirche 2006, 271)
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